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Montage des Gebäudes 
einschtießtich des Daches

bis zum 30. Dezember 1989
Nicht zum ersten Mal haben 

die Bauleute vom BMK Ost mit 
einem Objekt zu tun, wo bei lau­
fender Produktion rekonstruiert 
wird. Insofern ist die Reko des 
VEB TRO kein Neuland für das 
Industriebaukombinat. Doch das 
Mehrfunktionsgebäude, an dem 
gegenwärtig intensiv gearbeitet 
wird, hat etwas vollkommen Un­
gewohntes: Noch nie mußten 
die Kollegen unter so engen Ver­
hältnissen bauen.

Dieses Mehrfunktionsgebäude 
ist eines der Parteitagsobjekte 
des VEB TRO. Angesichts der 
sich überstürzenden politischen 
Ereignisse, der Einberufung ei­
nes Sonderparteitages der SED 
und vieler Ungewißheiten kann 
derzeitig wohl niemand mit Si­
cherheit sagen, ob die Bezeich­
nung Parteitagsobjekt lange Be­
stand hat. Aber eines ist und 
bleibt unbestritten, das Mehr­
funktionsgebäude hat im Zuge 
der gesamten Rekonstruktion 
und Modernisierung unseres Be­
triebes eine Schlüsselposition. 
Deshalb ist es wichtig, daß alle 
Termine eingehalten werden.

Der nächste Termin, zu dem 
ein wesentlicher Bauabschnitt, 
die Montage des Gebäudes ein­
schließlich des Daches, abge­
schlossen sein soll, ist der 
30. Dezember 1989.

In den ietzten Wochen gelang 
es den Bauleuten vom BMK Ost, 
aufgetretene Rückstände aufzu­
holen. Es wurden zusätzliche Ar­
beitskräfte zugeführt, so daß der 
Aufbau und die Montage im 
Vierschichtrhythmus erfolgten. 
Nun liegt man also wieder im 
Plan. Noch gibt es aber zwei 
große Probleme, zu deren Lö­
sung sogar Minister eingeschal­ U. Spacek

tet sind. Zum ersten ist es unge­
wiß, ob die Stahlfenster rechtzei­
tig kommen. Zum anderen gibt 
es Schwierigkeiten mit Ständer­
wänden. Diese Beispiele zeigen, 
die jetzt auch öffentlich be­
nannte Sorge mit der Zulieferin­
dustrie erschwert ebenfalls die 
Arbeit des Bauwesens.

Nichtsdestotrotz, nun, da das 
BMK Ost die Rückstände aufge­
holt hat, stehen die Bauleute zu 
ihren Terminen. Das heißt, 
pünktlich im Mai 1990 sollen die 
ersten beiden Etagen zum Bezug 
übergeben werden, vorausge 
setzt, die beiden Probleme sind 
gelöst. Unabhängig davon, ob zu 
dieser Zeit der XII. Parteitag der 
SED stattfindet oder nicht.

Sicher kann man die Bauleute 
als TROjaner auf Zeit bezeich 
nen. Denn hier arbeiten sie ge­
genwärtig Tag für Tag. Die Sor­
gen unseres Betriebes sind zum 
Teil auch ihre, zum Beispiel die 
engen Platzverhältnisse. Man­
cher Stamm-TROjaner ist viel­
leicht erstaunt, daß die Bauarbei­
ter sich in erster Linie lobend 
über die Versorgung äußern. 
Das Essen schmeckt ausgezeich- Grenzübergangsstellen 
net, hört man immer wieder. 
Doch restlos zufrieden mit unse­
rem Betrieb sind sie nicht. Kriti­
ken gibt es insbesondere wegen 
der Tagesunterkünfte in den für 
sie geräumten Baracken. Sie 
werden unregelmäßig beheizt, 
die Sanitäreinrichtungen lassen 
zu wünschen übrig. Über hun­
dert Bauleute müssen die Sani­
täreinrichtungen nutzen! Mo­
mentan werden große Anstren­
gungen unternommen, diese 
Probleme gemeinsam mit dem 
VEB TRO zu lösen.

Die Mauer hat Löcher bekommen
Seit den Nachtstunden des 

9. November ist es nun Wirklich­
keit geworden: Wir können wie ­
der nach West-Berlin und in die 
BRD. Alle Grenzübergangsstel­
len hatten am Wochenende ih­
ren wohl größten Ansturm er­
lebt. Tausende Bürger der DDR 
nutzten die Möglichkeit, z. T. vi­
safrei die Grenzen zu passieren.

Viele von ihnen wollten nur 
mal sehen wie es drüben aus­
sieht. Wahre Völkerwanderun­
gen waren im Gange.

Schon ab Freitag war abzuse­
hen, daß die vorhandenen 

nicht 
ausreichten. Ab Freitagabend 
wurden neue geschaffen. In der feindliches Nebeneinander. Das 
Nacht vom Sonnabend zu Sonn­
tag wurden auf dem Potsdamer 
Platz Sperreinrichtungen abge­
baut und die Mauer durchbro­
chen. Hier wurde am Sonntag 
mit Händedruck der Bürgermei 
ster beider Städte der Verkehr 
wieder ins Rollen gebracht.

Bis Freitag früh 8 Uhr sollte ei 
gentlich nur die Regelung des vi­
safreien Passierens der Grenze 
gelten. Jedoch kam es schon am 
Freitag zu einem Ansturm auf die 
Ämter für Paß- und Meldewesen 
in ganz Berlin, so daß die Mitar­
beiter die Flut von Visaanträgen 
nicht bearbeiten konnten. 
Darum wurde die einstweilige 
Regelung des visafreien Grenz 
Verkehrs noch bis Sonntag er 
weitert. Viele nutzten trotzdem 
die Möglichkeit der erweiterten 
Öffnungszeiten der VP-Kreisäm 
ter, um sich das begehrte Visum 
abzuholen. Auch direkt an den 
Grenzübergängen konnte man 
Visaeintragungen vornehmen 
lassen. So zum Beispiel wurde 
am Grenzübergang Baumschu 
lenweg-Sonnenallee ein Bereit- 
schafts-LO zur Stempelstube. 
Unentwegt stempelten VP-Ange- 
hörige (Foto) Visum für Visum, 
sei es hinten auf der Pritsche 
oder im Fahrerhaus, sie waren 

stets umlagert. Eine wirklich 
volksnahe Arbeit unserer Volks­
polizei. Für die Grenzsofdaten 
war es ebenfalls ein arbeitsrei­
ches Wochenende. Stellenweise 
konnte man den Grenzübergang 
mit einem Blumenladen ver­
wechseln. Viele Bürger dankten 
den Soldaten mit Blumen.

Schon am Sonntagabend, als 
der Rückreiseverkehr einsetzte, 
zog langsam Routine bei den 
Grenzern ein. Die Lage beru­
higte sich, man konnte sogar sa­
gen, sie normalisierte sich.

Dieses zurückliegende Wo­
chenende zeigte auch, daß fried 
liches Miteinander besser ist als

Zusammenspiel der Grenzsolda 
ten und der Polizei aus Ost und 
West hat eine Ausweitung der 
Vorgänge am Brandenburger 
Tor verhindert. Zum ersten Mal 
arbeiteten beide Seiten Hand in

Hand. Nach meiner Meinung be 
gann diese Zusammenarbeit am 
Brandenburger Tor viel zu spät, 
es hätte nicht soweit zu kommen 
brauchen.

Nach der Öffnung der Grenze 
muß man sich jetzt aber über die 
Möglichkeit zum Erwerb von

Beste junge
Erfinderin der DDR

An/äß//ch der 32. ZMMM 
wurde S//ke Wrede vom Amt für
frf/ndungs- und Patentwesen 
und von? Zentra/raf der FD/ a/s 
beste /unge Erf/nderm der DDR 
ausgeze/chnet. D/ese Ehrung er- 
fo/gte /n Anerkennung /ang/ähr/- 
ger M/tw/rkung /n der MMM- 
Bewegung und /n? Erf/nderwett- 
bewerb der /ugend.

S//ke IVrede /st Entw/ck/ungs- 
/ngen/eur /n der Stufenscha/ter- 
konstrukt/on und /nhaber/n 
bzw. M/t/nhaber/n von /nsge- 
san?t B Patenten.

Herz//chen G/ückwunsch/

Reisezahlungsmitteln Gedanken 
machen. Daß man an diesem 
Wochenende auch mit der DDR 
Mark in West-Berlin einkaufen 
konnte, darf nicht zur Regel wer­
den. Und ich würde mich mehr 
darüber freuen, wenn ich in der 
DDR eine Möglichkeit hätte, Rei­
sezahlungsmittel zu erhalten.

Ailes in aHem wurde am ver­
gangenen Wochenende ein 
Stück Geschichte beider deut­
scher Staaten geschrieben. Viele 
Bürger haben bis jetzt die Gele­
genheit genutzt und werden sie 
auch noch weiterhin nutzen. 
Viele Bürger, die die DDR über 
Ungarn, Warschau oder auch 
über die CSSR verlassen haben, 
beginnen zu überlegen, ob sie 
nicht wieder in die DDR zurück­
kommen sollen. Meiner Mei­
nung nach sollten wir ihnen 
diese Möglichkeit geben. Wir 

brauchen jede Hand, die mit zu­
packen möchte. Und wir sollten 
bei alldem ebenfalls nicht ver 
gessen, daß von denen, die aus 
reisten, nicht nur Hab und Gut 
zurückgelassen wurden, son 
dem auch Eltern ihre Kinder im 
Stich ließen.

Alexander von Doepp

www.industriesalon.de
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Ohne Unterschrift, weit eben 
kostengünstiger und effektiver?

Ein Neuerervorschtag der Rasenmäherbauer, der auch ohne 
derzeit gütiiges Neuerergesetz nicht zum Ladenhüter werden sollte

Rottende Schicht

des 
An­

de

von

Die Rasenmäherbauer haben 
ihre Sorgen mit der Neuerertä­
tigkeit. Nicht, daß es ihnen an 
Ideen mangelt. Im Gegenteil. 
Vorschläge liegen vor, doch die 
Anerkennung wird verweigert. 
In der vergangenen Ausgabe be­
richteten wir über die Probleme 
mit den Radhaltern. Ähnliche 
Barrieren gibt es für die Neue­
rervereinbarung zur Optimie­
rung des Farbaufbaus von Ober- 
und Unterteilen der Schubstan­
gen. Am Tisch des Hauptbuch­
halters fiel sogar das Wort 
Betrugsversuches in dieser 
gelegenheit.

Diese Schubstangen und 
ren Lackierung gehören zu den 
kostenaufwendigsten Positionen 
der Rasenmäherfertigung. Bis­
lang wurden die Ober- und 
Unterteile unbearbeitet 
Meuselwitz an den VEB TRO ge 
liefert. Da es in Rummelsburg 
keine überdachte Lagerfläche 
existiert, stehen dje Paletten mit 
den Teilen im Freien. Da setzen 
die Schubstangen natürlich Rost 
an. Müssen also vor der Läckie 
rung sandgestrahlt werden. Al­
les in allem eine teure Verfah­
rensweise für ein Erzeugnis, das 
kostengünstigere Fertigung drin­
gend nötig hat.

Inzwischen fand man heraus, 
der Maschinenbau Stendal wen­
det erfolgreich ein anderes, billi­
geres Verfahren als das Tauchen 
in Lack an. Eine erste Kontaktauf­
nahme ergab, dort sind auch die 
notwendigen Kapazitäten vor­
handen. Die Rasenmäherbauer 
stellen sich vor, daß die komplet­
ten Schubstangen von Meusel 
witz nach Stendal gelangen, dort 
lackiert und anschließend den 
VEB TRO geliefert werden. Bei 
etwa 20 000 gefertigten Rasen­
mähern im Jahr beträgt der 
volkswirtschaftliche Nutzen rund 
60000 Mark. Die Aufwendungen 
zur Überleitung der Neuerung 
machen etwa 5 000 Mark aus.

Im Betriebsteil W wurde eine 
Neuerervereinbarung abge­
schlossen, keiner zweifelte, daß 
alles in Ordnung geht. Doch 
dann verweigerte der Haupt­

buchhalter seine Unterschrift 
wegen der Auffassung, daß sol­
che Veränderungen zu den nor­
malen Aufgaben von FDK gehö­
ren. Dem steht die Meinung ge­
genüber, daß für damalige Er­
kenntnisse mit der PGH Lackme­
talle der geeignete Partner ge­
funden war. Damit war für FDK 
die Aufgabe erledigt. Nun ergab 
sich eine neue Situation, die für

D/e Schubstangen für unsere Rasenmäher werden /m Fre/en zw/- 
schenge/agert, setzen oft Rost an, müssen sandgestrah/t werden, 
bevor s/e zur Lack/erung gehen. D/e Neuerervereinbarung sch/ägt 
eine kostengünstigere Variante vor.

die Kooperation bei Realisierung 
der Neuerervereinbarung zu­
sätzliche Arbeit bedeutet. Das 
Neuererkollektiv hat nichts in 
der Hand, um gegen die Ent­
scheidung Schritte einleiten zu 
können.

Inzwischen ergab sich eine 
neue Situation, die auf den er­
sten Blick die Neuerervereinba­
rung grundsätzlich in Frage 
stellt. Meuselwitz signalisierte 
die Möglichkeit, Lackierarbeiten 
zu übernehmen. Verlockend, 
denn was soll günstiger sein, als 
ein vom Hersteller lackiertes Teil 
zu bekommen. Doch auf zwei 
Aspekte macht Abteilungsleiter 
Rudi Stanigel aufmerksam. Zum 
einen ist das Beschichtungsver­
fahren in Stendal billiger als Tau 
chen in Meuselwitz. Außerdem 
kann Meuselwitz nur die Ober­
teile lackieren, Stendal aber die 

ganze Schubstange. Doch Kol­
lege Stanigel hat das Gefühl, mit 
diesen Vorbehalten nur auf 
taube Ohren zu stoßen. Ihm 
stellt sich die Lage so dar, daß 
für den Einkauf nur die Variante 
Meuselwitz in Frage kommt. 
Doch, so fragt sich der Abtei­
lungsleiter, wo bleibt das ökono­
mische Denken? Denn die Zu­
sammenarbeit mit Stendal bringt

die meisten Einsparungen. Und 
es bleibt für ihn die Frage, was 
nun aus der Neuerervereinba­
rung wird, falls sie in die Praxis 
umgesetzt wird. Denn die Unter­
schrift des Hauptbuchhalters 
fehlt weiterhin.

„Freunde für immer"-Veransta!tungen der DSF
Unter diesem Motto wird die 

Veranstaltungsreihe der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft fortgesetzt.

Im. I Quartal 1990 stehen auf
dem Programm:

am 16. Januar „Zauber des
Orients"

am 20. Februar „Eine Wolga
Schiffsreise"

am 27. März? (Wird noch be 
kanntgegeben) Beginn jeweils 
um 19.30 Uhr.

aufgelöst?
Um den verschiedenen Ge­

rüchten nun endlich auf den 
Grund zu gehen, wenden wir 
uns an Sie, um konkret mitgeteilt 
zu bekommen, ob wie und zu 
welchem Zeitpunkt die „rollende 
Schicht" aufgelöst wird.

Weiterhin bitten wir um Klä­
rung des Sachverhaltes, daß von 
der staatlichen Leitung schon 
(zwar gerüchteweise) konkrete 
Vorstellungen über den Einsatz 
der Kollegen in Normalschicht 
bzw. Dreischichtsystem ausgear­
beitet wurden, ohne bisher die 
Bereitschaft zu zeigen, mit den 
betroffenen Kollegen selbst nach 
eventuellen Lösungen zu su­
chen.

Antwort des Betriebsdirektors...
... an das Kottektiv „Rottende Schicht", GAC

Ihre Eingabe vom 7. November 
1989 habe ich am 10. November 
1989 erhalten und gebe dazu fol­
gende Stellungnahme ab:
1. Es entspricht der Tatsache, 
daß von der staatlichen Leitung 
in Abstimmung mit der Gewerk­
schaft gegenwärtig Überlegun­
gen angestellt werden, die rol­
lende Schicht aufzulösen.
2. Alle bisher erarbeiteten Vor­
stellungen der Bereiche V und Ö 
wurden bisher den Anforderun­
gen nicht gerecht. Deshalb habe 
ich festgelegt, daß io Zusam­
menwirkung der Direktoren V, 
Ö, G, Q und K ein Vorschlag 
ausgearbeitet wird, der mit der 
BGL abgestimmt und danach al­
len Kollegen, die gegenwärtig in 
der rollenden Schicht arbeiten, 
zur Diskussion unterbreitet wird.
3. Wie Sie aus dem vorstehen­
den Arbeitsstand ersehen kön­
nen, ist Ihre Frage, ob, wie und

Nachruf
Für uns alie noch unfaßbar, verstarb am 3. November 1989 

kurz vor Voiiendung seines 58. Lebensjahres nach kurzer, 
schwerer Krankheit unser Gruppenieiter der Werkzeugkon­
struktion, Koiiege Kari-Heinz Lippke.

in den 40 Jahren seiner Betriebszugehörigkeit setzte sich un­
ser Koiiege Lippke mit seiner ganzen Kraft und weit über das 
Normaie hinaus für die Beiange des Betriebes ein. Seine Un­
duldsamkeit gegenüber Unzuiängiichkeiten, Hartnäckigkeit 
und mitunter auch seine unbequeme Vorgehensweise brach­
ten ihm nicht nur Anerkennung ein.

Von seinem Koiiektiv wurde er ais ausgezeichneter Fach­
mann geschätzt, der jederzeit bereit war, sein umfangreiches 
Wissen aßen Koliegen zur Verfügung zu stehen, wobei ihm die 
Förderung der Jugend am Herzen iag.

Für seine Leistungen auf geseiischaftiichem und fachlichem 
Gebiet wurde Koiiege Lippke durch vieje Auszeichnungen ge­
würdigt.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.
Die Koiieginnen und Koiiegen 

des Koiiektivs „Vöikerfreundschaft"

Und wie läuft der Abend ab? 
Zunächst wird kulinarisch ge­
würzt. Es gibt erfahrungsgemäß 
ein gutes Abendessen nach Lan­
dessitte der Sowjetunion. Da­
nach der Lichtbildervortrag - 45 
Minuten - unter dem genannten 
Titel. Anschließend bittet 
Disko bis 23 Uhr zum Tanz.

Eintrittskarten zum 
16,10 Mark können 
DSF Kreisvorstand, 
6 57 24 27, aber auch

eine

von 
den 
Tel. 
den

Preis 
über

über

In diesem Zusammenhang 
müßte man auch die materiellen 
und sonstigen Veränderungen 
erläutern, um auftretende Un­
stimmigkeiten uhd Probleme 
schon vorher zu klären. Darun­
ter fällt unter anderem die verän­
derte Situation der Laufzeitbe­
rechnung und die zunehmende 
sich komplizierende Ersatzteil­
frage, die unverschuldeterweise 
unseren Verdienst schmälert.

Wir beabsichtigen, mit dieser 
Eingabe unsere Bereitschaft für 
eine konstruktive Lösung im In­
teresse des Betriebes zu zeigen, 
ohne die Interessen vieler Kolle­
gen übergangen zu sehen.

„Rollende Schicht", GAC 

eingehal-

der unter 
ökonomi- 

erarbeiten-

zu welchem Zeitpunkt die rol­
lende Schicht aufgelöst wird, ge­
genwärtig nicht zu beantworten. 
Ich gehe aber davon aus, daß 
bei Wahrung des Leistungsprin­
zips die Komplexität der gesam­
ten Probleme zu beachten ist 
und bezüglich des Zeitpunktes 
bei einer entsprechenden Ent­
scheidung die Festlegungen des 
Arbeitsgesetzbuches 
ten werden.
4. Nach Bestätigung 
Verantwortung des 
sehen Direktors zu 
den Vorlage durch mich bin ich 
bereit, meine Vorstellungen mit 
Ihrem Kollektiv zu diskutieren. 
Diesen Standpunkt hat in meiner 
Vertretung der Genosse Danne- 
baum mit Ihrem verantwortli­
chen Leiter und dem amtieren­
den Vertrauensmann noch am 
10. November 1989 abgestimmt.

Kurt Röske

Vorstand der Grundeinheit 
Freund Kortenbeutel, App. 
23 88, bestellt werden.

Am Freitag, dem 16. März, fin 
det eine Frauentagsfeier statt. 
Kartenpreis ebenfalls 16,10 
Mark.

Ort aller Veranstaltungen ist 
die Klubgaststätte Freundschaft 
im Allende-Viertel, Pablo-Ne- 
ruda-Straße.

Joachim Kortenbeutei 
Vorsitzender der DSF-GE

www.industriesalon.de



)n eigener Sache „TRAFO"/Seite 3

!n eigener Sache + + + !n eigener Sache + + + in eigener Sache

Was gefällt, was nicht, was müssen 
wir anders besser machen?...
... damit unsere Betriebszeitung die Zeitung aiier Betriebsangehörigen wird / 

Wir fragten Leser nach ihrer Meinung und bitten auch um die ihre
Den „TRAFO" stärker ins 

Gespräch zu bringen, ihn le­
senswerter und begehrter zu 
machen, das ist das Aniiegen 
unserer Redaktion. Die TROja- 
ner woiien, daß sich die 
Wende auch in der Betriebs­
zeitung wie im Betrieb insge­
samt vollzieht. Wir brauchen 
die Leser nicht nur als Konsu­
menten, sondern genauso als 
aktive Mitstreiter, die mit ih­
ren Ideen und Beiträgen die 
Lebensnähe und Vielseitigkeit 
jeder Ausgabe ermöglichen. 
Also sagten wir uns, wir ge­
hen zu den TROjanern, fragen 
sie nach ihrer Meinung zu un­
serer Zeitung, nach dem, was 
wir angehen müßten. Zu Wort 
kamen Kollegen, die nicht 
oder nur ganz selten für uns 
Artikel schrieben. Mehr noch: 
Von den zehn befragten TRO­
janern kannten wir sechs 
überhaupt nicht. Nur bei ei­
nem konnten wir von vornher 
ein davon ausgehen, daß er 
zum „TRAFO" steht. Uns ging 
es um Unvoreingenommen­
heit. Folgende Fragen stellten 
wir: 1. Was gefällt am 
„TRAFO", was nicht? 2. Was 
müßten wir anders machen?

Werner Zäske:
Zu 1. An sich ist „DER 

TRAFO" nicht schlecht. Er be­
richtet über vieles im Betrieb, 
bringt auch Kritiken. Auf An­
hieb kann ich nichts sagen, 
was mich grundsätzlich stört. 
Sicher, über manchen Beitrag 
kann man sich streiten.

Zu 2. Mehr müßte über die 
Ziele in den kommenden Mo­
naten berichtet werden. Wenn 
kritisiert wird, sollten die 
Schuldigen auch beim Namen 
genannt werden. Das Wort des 
Arbeiters müßte mehr gefragt 
sein. Sicher könnte „DER 
TRAFO" stärker Anregungen 
geben, worüber in den Briga­
den diskutiert werden sollte.

Stefan Raddatz:
Zu 1. Ich kenne die spezifi­

schen Probleme des Betriebes 
noch zu wenig, habe da zu we­
nig Einblick. Besonders half 
mir die Betriebszeitung nicht, 
TRO insgesamt besser kenrren- 
zulernen.

Zu 2. Ich weiß nicht, ob eine 
Betriebszeitung unbedingt not­
wendig ist. Auf alle Fälle müßte 
mehr auf die Arbeiter gehört 
werden, wenn es um produk­
tionsspezifische Probleme 
geht. Fast nie nennt die Zei­
tung die Verantwortlichen für 
Mißstände. Probleme sollten 
nicht so brav aufgegriffen wer 
den.

Christel Binger:
Zu 1. „DER TRAFO" ist nicht 

mehr interessant. Einzelne Bei­

träge schon, es sind aber zu 
viele Versammlungsberichte 
und Sachen über „gute" Plan­
erfüllung. Gefallen hat mir der 
Artikel über den Abbau von 
Privilegien. Früher war die Zei­
tung interessanter.

Zu 2. Die Zeitung muß infor 
mieren, wie es im Betrieb wei­
tergeht. Zum Beispiel: Ist der 
90er Plan realistisch? Wo 
klemmt es? Von der Gewerk­
schaft liest man fast gar nichts. 
Auf keinen Fall darf Schönfär­
berei zugelassen werden. An 
Mißständen wie Zustand der 
Toiletten und Garderoben oder 
am Angebot In der Verkaufs­
stelle müßte man dranbleiben.

Rene Szengel:
Zu 1. Oft hatte ich den Ein­

druck, es wird schöngefärbt 
und Kritik an falschen Leuten 
geübt. Manches war auch un­
sachlich, anderes stand zu spät 
drin. Kritiken standen ja drin, 
das war interessant, oft aber 
auch unlogisch. Nicht so viele 
Statistiken dürfen rein, nach 
denen wir die Größten sind, 
und am Jahresende sieht dann 
alles ganz anders aus.

Zu 2. Mißstände müssen auf­
gedeckt werden, an denen sol­
len die Leute vom „TRAFO" 
auch dranbleiben. Es kann 
doch zum Beispiel nicht sein, 
daß im Laufe der Zeit drei Ter­
mine der Übergabe des Ein­
gangsgebäudes drinstanden.

Andrea Fabig:
Zu 1. Manchmal stehen 

schon kritische Sachen im 
„TRAFO". Auch die Sportbei­
träge lese ich gern. Andere Ar 
tikel sind mir zu lang, zum Bei­
spiel „So haben wir es erlebt". 
Im Schaltgerätebau sind es üb­
rigens weniger
„TRAFO" Abonnenten gewor­
den.

Zu 2. Mehr Probleme auf 
greifen. Die Kollegen sollen er­
fahren, was im Betrieb los ist. 
Ideen von staatlichen Leitern 
zu Veränderungen gehören in 
die Zeitung. Umfragen werden 
sicher gern gelesen.

Martin Deh):
Zu 1. Wenn man davon aus­

geht, „DER TRAFO" ist das In­
formationsblatt unseres Betrie­
bes, muß er sich auch um die 
Belange des Betriebes küm­
mern. Natürlich ist es schwer, 
der Spezifik eines jeden Berei­
ches gerecht zu werden. Die 
Probleme von ORS sind nicht 
typisch für ganz TRO, der All­
tag der Produktion hat mit uns 
wenig zu tun. Genaue Recher­
che ist wichtig, um richtig zu 
informieren, so könnten auch 
Halbwahrheiten vermieden 
werden wie mit dem Wasser­
boiler. Bei uns hat sich keiner 

dazu erkundigt. Es ist natürlich 
schlimm, wenn ein Boiler ka­
puttgeht. Doch er wurde instal­
liert, war aber nicht funktions­
tüchtig.

Zu 2. Um es auf einen Nen 
ner zu bringen: So, wie die 
ganze Medienpolitik umge 
stellt wurde, muß es auch im 
„TRAFO" geschehen. Selbst­
verständlich unter dem Ge­
sichtspunkt, es ist ein Informa 
tionsblatt des Betriebes. Dazu 
gehört, daß alle brennenden 
Betriebsprobleme in die Zei­
tung müssen.

Christine Töpier:
Zu 1. Ich kann nicht behaup 

ten, daß ich dem „TRAFO" 
nachrenne. Wenn ich eine 
Ausgabe in der Hand halte, 
blättere ich sie durch, schaue, 
wen ich kenne. Manches wirkt 
verschönt.

Zu 2. Irgendwas fehlt im 
„TRAFO", ich kann aber nicht 
sagen, was. Auf alle Fälle nicht 
so viele Versammlungsbe­
richte. Es müßte so sein wie 
mit der Jungen Welt: Früher 
hat sich keiner für sie interes­
siert, heute muß man aufpas­
sen, daß keiner sie aus dem 
Briefkasten klaut.

HoigerPostawa:
Zu 1. Jetzt lese ich den 

„TRAFO" wieder. Vorher nahm 
man einigen Leuten die öffent­
liche Meinung nicht ab. Zum 
Beispiel, warum der Kollege 
Wolf in die Kampfgruppe ein­
getreten ist. Jetzt ist die Zei 
tung interessanter. Beispiels­
weise, WM die BGL anders 
machen will. Zwar kam mir der 
Kollege Hörmann wie ein 
Wendehals vor, interessant 
war's trotzdem. Genauso der 
Artikel zum Privilegienabbau. 
Im „TRAFO" muß klar heraus­
kommen, daß zur Zeit vieles in 
der Schwebe ist.

Zu 2. Die Artikel müssen 
mehr auf die Probleme der Kol­
legen bezogen sein. Veröffent­
licht doch mal die Richtlinien, 
wie die Löhne entstehen. Oder 
zu den wilden Gerüchten, daß 
die polnischen Arbeiter in Dol­
lar bezahlt werden. Manchmal 
haben wir den Eindruck, die 
Betriebsleitung weiß nicht, was 
hier unten los ist, mit welchen 
Problemen wir kämpfen. 
Wenn ihr darüber schreibt, er 
fahren sie es wirklich. Warum 
soll nicht mal jemand vom 
„TRAFO" zum Zulieferschuld­
ner fahren? Wir wollen doch 
auch wissen, was dort Sache 
ist.

Jens Nicke):
Zu 1. Jetzt ist der „TRAFO" 

kritisch, man kann seine Mei­
nung schreiben. Das ist in Ord­
nung. Vorher stand drin, die 
Pläne sind erfüllt. Man hatte 

den Eindruck, alles sei in But­
ter. Das gleiche trifft auf die 
Chronik zu. Wir hier wissen, 
wie viele Mängel es gibt, ob es 
das Material ist oder das Ein­
käufen in der Arbeitszeit. Wir 
können uns das nicht erlau­
ben.

Zu 2. Man muß in der Zei­
tung merken, daß es voran­
geht mit den Reformen. Si­
cher, ich sehe ein, das geht 
nicht so schnell, vor allem 
unter dem gegenwärtigen 
Druck. Aber im „TRAFO" muß 
was zu spüren sein. Und auf 
die Wendehälse müßt ihr auf­
passen, die nur ihr Fähnchen 
nach dem Wind drehen. Da 
gibt es bestimmt einige, die 
ihre Meinung anpassen.

Michae! Holtz:
Zu 1. Gut ist auf alle Fälle 

das regelmäßige wöchentliche 
Erscheinen als Basis für aktu­
elle Arbeit. Die Eigenverant­
wortung der gesellschaftlichen 
Organisationen kommt zu we­
nig zum Ausdruck. Da könnte, 
müßte der „TRAFO" kritisie­
ren. Aber, und das ist eine Kri­
tik von mir, eure Kritiken sind 
nicht immer sachlich, sind oft 
nicht genügend begründet. 
Manchmal habe ich den Ein­
druck, ihr hüpft auf jeden Blu­
mentopf, den man euch zu­
wirft. Da ist die Gefahr einer 
Meinungsmanipulation. Vor 
ungerechtfertigten Anschuldi­
gungen müßt ihr die staatli­
chen Leiter schon schützen. 
Außerdem stört mich der Ein­
gabenformalismus der Beant­
wortung von Kritiken. Die Kriti­
ken sind in einer Kartei erfaßt, 
man wartet schon auf den An- 
rufvonLI: „Hast du schon ge­
antwortet?" Die Leiter müssen 
sich schon von allein ange­
sprochen fühlen.

Zu 2. „DER TRAFO" wird 
nicht genutzt, um korrekte, 
sachbezogene Informationen 
über Leistungskennziffern zu 
vermitteln, mal werden sie in 
Prozenten, mal kumulativ, 
dann wieder bezogen auf den 
Monatsplan angegeben. Veröf­
fentlicht das doch einheitlich 
und mit Hilfe einer Tabelle 
oder Grafik übersichtlich. Eine 
statistische Seite halbjährlich 
mit sozialen Leistungen, Prä­
mien, Urlaub und anderen An­
gaben aufgeschlüsselt bis auf 
die Kostenstelle findet be­
stimmt viel Interesse. Be 
schlösse, die den VEB TRO be­
treffen, sollten hier auch ihren 
Platz haben. Die Redaktion 
sollte auch von Zulieferbetrie 
ben und anderen verantwortli­
chen Partnern, die Mißstände 
verursachen, Rechenschaft ab 
fordern.

Unsere 
jubitare... 
... im November

Besonders herzliche Glück­
wünsche gehen an Fred Ludwig, 
E, Heinz Schalipp, K, Bernhard 
Nickels, N, Hans-Jörg Kaatsch, 
Q, Manfred Pape, T, sowie 
Heinz Ratzmann, Q, zum 40jähri- 
gen Betriebsjubiläum.

Bereits 35 Jahre arbeiten im 
TRO: Günter Witt, E, Heinz 
Klitsch, G, sowie Christa Kabe 
litz, K.

Seit 30 Jahren sind im Betrieb 
tätig: Martin Müller, D, Eugen 
Goebel, G, Günter Linke, N, so­
wie Siegfried Uhl, W.

Auf eine 25jährige Betriebszu­
gehörigkeit blicken zurück: Gi 
sela Nowicki, E, Manfred Rich­
ter, K, Karl-Heinz Gothow, N, 
Helga Wagnitz, Q, sowie Helga 
Herzog, T.

20 Jahre im TRO sind: Eva 
Schmidt, D, Renate Bath, P, Bri­
gitte Flöerke, Dietmar Schlonski, 
Wolfgang Weißenborn, T, und 
Dieter Rother, W, Bernd Linke, 
BPO.

15 Jahre im TRO tätig: Man 
fred Gruner und Karl-Heinz Mes- 
serschmidt, G, Marina Nagel, K, 
Gerhard Schmockei und Bernd 
Scholl, N, Renate Stadelhoff, P, 
Peter Wassermann, Q, Rita Bor- 
nowski und Beate Horvath, S, 
Siegmund Klemmer, V, sowie 
Helga Truck, W.

Seit 10 Jahren gehören unse­
rem Betrieb an: Ewa Schmidt, B, 
Reinhold Radke, K, Uwe Kolzke 
und Michael Urban, T, sowie 
Marianne Grigo, W.

Herzlichen Glückwunsch!

DRK-B!utspende
Die letzte freiwillige unentgelt 

liehe DRK-Blutspende dieses Jah­
res findet am Dienstag, dem 
12. Dezember 1989, zwischen 8 
und 12 Uhr in der Physiothera­
pie der TRO-Poliklinik, Rein 
beckstraße, statt.

Dazu liegen in den Abteilun­
gen des Hauptwerkes und des 
Zentrallagers Listen aus, in die 
sich die Spender bitte mit Na­
men, Telefon-Nummer und ge­
wünschter Abnahmezeit eintra­
gen. Die Mitarbeiter der TRO- 
Poliklinik rufen die Blutspender 
an und vereinbaren den mögli­
chen Zeitpunkt.

Nach erfolgter Blutspende 
sind alle Spender zu einem Im­
biß im Sockelgeschoß der Poli­
klinik, Raum 15, herzlich einge­
laden Martin Müller

DRK-Betriebskomitee im TRO

Wir gratulieren...
...unseren Kolleginnen Si­

mone Dopke sowie Petra Voßiek 
zur Geburt ihrer Töchter sowie 
Malgorzata Timm und Ines 
Zapke zur Geburt ihrer Söhne. 
Wir wünschen den Muttis und 
ihren Babys Gesundheit, viel 
Glück und bestes Wohlergehen.

www.industriesalon.de
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Vorschläge und Hinweise aiier Gewerkschafter sind gefragt

Die Ferienkommission der BGL berichtet

Zwei Prinzipien stehen vornan
gerecht und sozial

Wenn es eine BGL-Kommis- 
sion gibt, die am meisten die Ge­
müter bewegt, dann ist es die 
Ferienkommission. In dem einen 
Jahr sind die einen mit ihr zufrie­
den, im nächsten Jahr andere. 
„DER TRAFO" sprach mit ihrem 
Vorsitzenden Klaus Gottwald.

Wie kam es eigentlich dazu, 
daß Sie diese Funktion über­
nommen haben?

Das war vor vier Jahren. 
Schon vorher hatte ich andere 
Gewerkschaftsfunktionen ausge­
übt. Ich tat das, weil ich entspre­
chend meinem christlichen Ver­
ständnis mich neben der fachli­
chen Tätigkeit auch in der ge­
sellschaftlichen nützlichen Ar­
beit einbringen wollte. Schon 
immer setzte ich mich für soziale 
Belange ein. Als Vater von drei 
Kindern weiß ich, wie wichtig 
ein gutes soziales Umfeld ist. Ein 
angenehmer Urlaub gehört 
dazu. Als vor vier Jahren zu den 
Gewerkschaftswahlen ein neuer 
Vorsitzender für die Kommission 
benötigt wurde, gab es für mich 
kein Zögern. Mir ging und geht 
es um ein sinnvolles Verteilen 
der angebotenen Reisen.

Es gibt ja auch TROjaner, die 
beruftich mit dem Ferienwesen 
zu tun haben, Aiso: Nochmaiige 
Erfindung des Fahrrades?

Auf keinen Fall. Die betreffen­
den Kolleginnen haben spezifi­
sche Aufgaben wie Vertragsäb 
Schluß, Erhaltung der Betriebs­

Objekte und andere. Wir als 
Kommission kümmern uns um 
die sozial gerechte Verteilung 
der Reiseangebote. In der Kom­
mission wirken Vertreter aller 15 
AGL. Natürlich arbeiten wir mit 
den Mitarbeitern des Ferienwe­
sens eng zusammen.

Der Satz von der Kunst, es al­
len recht zu machen, ist eine, 
die keiner kann, trifft gewiß 
auch auf Ihre Kommission zu?

Natürlich. Zum einen haben 
wir Probleme mit Informations­
verlusten. Die Informationen 
müßten von BGL zur Kommis­
sion, dann zur AGL, zum Ven 
trauensmann bis hin zum einzel­
nen Gewerkschafter gehen. Das 
klappt leider nicht mehr so, wie 
wir es uns vorstellen. Außer­
dem: Die meisten TROjaner wol­
len eine Urlaubsreise in der Zeit 
von Juni bis August. Unsere An 
geböte verteilen sich aber auf 
das ganze Jahr. Für manchen 
TROjaner zählt eine Reise leider 
nur als solche, wenn sie in der 
Sommerzeit angetreten wird.

Es ist ja bekannt, daß es in 
der DDR 19S9 rund 30000 
FDGB-Urlaubsplätze weniger als 
1988 gibt. Was heißt das für un­
seren Betrieb?

Über den FDGB haben wir in 
diesem Jahr 743 Plätze angebo 
ten bekommen, das sind 19 we­
niger als im Vorjahr. Doch zu 
diesen 743 FDGB-Plätzen kom 
men etwa 3 650 Plätze in unseren

betriebseigenen Objekten ein­
schließlich des Urlauberaustau­
sches mit unseren ausländischen 
Partnern. Konkret heißt das, wir 
haben etwa genauso viele Plätze 
wie Betriebsangehörige. Auf die­
ses Verhältnis kann kaum ein an­
derer Betrieb verweisen! Doch 
diese große Zahl an Urlaubsplät­
zen heißt nicht, daß jeder TROja­
ner in jedem Jahr einen der 
Plätze bekommt, denn Urlaub 
wird mit der Familie gemacht.

Wie erfoigt eigentiich die Ver­
teilung der FDGB-Reisen?

Wir verteiien sie gerecht auf 
die einzelnen AGL. Wenn wir 
also im Winter vier Reisen für je 
eine Person auf vier AGL vertei 
len, dann sind im kommenden 
Jahr andere AGL mit gleichwerti­
gen Reisen dran. Wir beachten 
nicht nur diese Gerechtigkeit, 
sondern berücksichtigen auch, 
daß es unterschiedliche Katego 
rien gibt. Jede AGL, die in einem 
Jahr eine der wenigen Reisen in 
ein Objekt im Sommer erhielt, 
kommt eben erst wieder in die­
sen Genuß, wenn die anderen 
AGL versorgt waren.

Kollege Gottwald, wir können 
aus Platzgründen in diesem In­
terview nicht alle Ihre zahlrei­
chen Informationen unterbrin­
gen. Deshalb dieser Vorschlag: 
In den kommenden Ausgaben 
reservieren wir Ihnen Platz für 
weitere Beiträge zum Thema 
Ferienkommission.
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die Betreuung von 598 erkrank- !

Gewerkschaftsmitgliedern '

Was passiert mit den Geldern aus 
unserer Gewerkschaftskasse?

Aus der Arbeit der Finanzkommission der BGL
Für die Erfüllung der gewerk 

-schaftlichen Aufgaben der BGL 
bildet die Gewerkschaftskasse 
die finanziell Grundlage. Auf­
gabe der BGL ist es, die pünktli­
che und ehrliche Beitragszah­
lung durch alle Mitglieder zu si­
chern, den Solidaritätsgedanken 
bei allen Mitgliedern zu fördern 
sowie die Mittel der Gewerk­
schaftskasse im Interesse der 
Mitglieder zweckmäßig zu ver­
wenden.

Zur Betriebsgewerkschaftsor­
ganisation gehören per 30. 9. 
1989 4199 Mitglieder = 98,7 
Prozent der Beschäftigten und 
656 Rentner. Der Durchschnitts­
beitrag je Mitglied beträgt mo­
natlich 12 Mark und das Gesamt­
aufkommen an Beitrag für 1989 
= 600600 Mark. Als Rücklaufgel­
der stehen für das Jahr 1989 pro 
Gewerkschaftsmitglied 42 Mark 
zur Verfügung.
Ausgaben per 30.9 1989 
Für Bitdung 14 350 Mark

Diese Mittel wurden für die 
Gewerkschaftszeitung „Tri­
büne", die Monatszeitschrift 
„Gewerkschaftsleben", Literatur, 
Schulungs- und Wandzeitungs­
material für unsere Vertrauens­
leute, Gruppenfunktionäre, AGL 
und gewerkschaftlichen Kom­
missionen ausgegeben.
Für Ku)tur 12602,69 Mark

Entsprechend den unter­
schiedlichen Aktivitäten in den 
einzelnen AGL wurden diese 
Gelder für die Durchführung 
von Bereichsfestspielen. Kultur 
Veranstaltungen der Kollektive, 
wie Theaterbesuche, Museums­
besuche, Stadtrundfahrten, Ke­
gelabende usw. bereitgestellt. 
Für Jugendarbeit 3 350,98 Mark

Diese Mittel wurden durch die 
Kollektive für die inhaltliche Aus­
gestaltung der Patenschaftsbe 
Ziehungen mit Schulklassen, Kin­
dergärten und Kinderheimen 
verwendet.

Soziale Gerechtigkeit 
oder Maßlosigkeit?

Gedanken zur SubventionspoMtik von Prof. Dr. Gerd-Rainer Radtke, 
Akademie für GeseHschaftswissenschaften beim ZK der SED (Teii 1)

Für Sport 7220,35 Mark
Auf der Grundlage einer Ver- ten (_ __________ __ „_____

einbarung mit der BSG. TRO, wurde eine Summe von 6 565,90 ) 
BSG Angeln in Niederschönhau Mark zur Verfügung gestellt. 31 [ 
sen sowie Gießerei und Modell­
bau wurden diese Mittel zweck­
gebunden zur Verfügung ge­
stellt.
Für Ehrungen 30 358,91 Mark

19 908,91 Mark wurden für 
Geldprämien, Sachwerte und 
Blumen zur Würdigung guter

Mitglieder erhielten eine Gebur- [ 
tenbeihilfe von 30 Mark für je ' 
des Kind, das sind insgesamt 930 { 
Mark.

Das Solidaritätsaufkommen ! 
zum Beitrag beträgt per 30. 9. 89 I 
14,8 Prozent. Wir haben für das j 
Jahr 1989 rund 99 600 Mark ge ]

plant. VonGewerkschaftsarbeit der Grup- 
penfunktionäre, AGL und ge 
werkschaftlichen Kommissionen 
verwendet. 82 Gewerkschafts­
mitglieder erhielten je 100 Mark 
für 40 Jahre Mitgliedschaft im 
FDGB. Ein Kollege konnte für 50 
Jahre FDGB-Mitgliedschaft und 
vier Kollegen für 60 Jahre Mit­
gliedschaft im FDGB geehrt wer 
den.
Für Unterstützung 36 720,90 
Mark

Für 313 Gewerkschaftsmitglie­
der, die über 6 Wochen arbeits­
unfähig waren, wurde entspre­
chend der Richtlinie des Bundes­
vorstandes des FDGB eine Kran­
kengeldunterstützung in der Ge 
samthöhe von 29 225 Mark ge­
zahlt. Für Krankenbesuche und

Subventionen 
zweckgebundene

! 
i

Wer kennt sie )
nicht, unsere 
Ko//eg/n /nge 
Keipe, se/f . . .zfg 
fahren AWtarbe/ )
fer/n /n unserer ] 
Betriebsgewerk-. 
schafts/eitung 
und Vorsitzende t 
der F/nanzkom- i 
nt/ss/on der BGL. ] 
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den Solidaritätsein-! 
nahmen können zweckgebun-) 
den 25 Prozent Rücklauf geplant t 
werden, das sind 24 900 Mark. ! 
Ausgaben aus dem Rücklauf des ' 
Solidaritätsaufkommens per ] 
30. 9. 1989 = 19 026,34 Mark.

13 669,86 Mark wurden für die ! 
Betreuung unserer Veteranen ' 
verwendet, zum Beispiel für [ 
Dampferfahrt, Veteranenbälle t 
sowie für Besuche zum 70-, 75., ! 
80., 85. und 90. Geburtstag.

Für die Betreuung der Ge-, 
werkschaftsdelegationen unserer < 
Partnerbetriebe Elektrosawod ] 
Kuibyschew und CKD Prag wur-) 
den 5 356,48 Mark ausgegeben. ] 

tnge Ketpe .
Vorsitzende der ' 

Finanzkommission der BGL L-

sind den Mark 1988. Allein für 
finan- die Lebensmittelpreisstüt- 

zielle Zuwendungen ohne zung wurden 1988 rund 
Rückzahlungspflicht aus . ..................
Mitteln des Staatshaushal­
tes. Sie sind im Kern darauf 
gerichtet, die aus unter­
schiedlichen Stellungen in 
der gesellschaftlichen Ar­
beitsteilung, großen Unter­
schieden in der familiären 
bzw. gesundheitlichen Si­
tuation entspringende so­
ziale Härten oder Unge­
rechtigkeiten zu mildern. 
Durch die Gewährleistung 
stabiler Preise für Waren 
des Grundbedarfs, für Mie­
ten und Verkehrstarife so­
wie für Dienst- und Versor­
gungsleistungen fundamen- 
tieren produktionsgebun­
dene Preisstützungen (und 
nichts anderes sind unsere 
Subventionen) soziale Si­
cherheit für alle Gesell­
schaftsmitglieder. Natürlich 
ändert sich der konkrete 
soziale Inhalt mit der gesell­
schaftlichen Entwicklung. 
In den 50er Jahren mußte 
darunter anderes verstan­
den werden als heute. Und 
ebenso ist es nötig, die 
Subventionspolitik stets 
aufs neue den gesellschaft­
lichen und ökonomischen 
Bedingungen anzupassen.

Die Subventionen zur Si­
cherung stabiler Preise für 
Waren des Grundbedarfs, 
Tarife und Dienstleistungen 
für die Bevölkerung stiegen 
von 8,5 Milliarden Mark im 
Jahre 1970 auf 49,8 Milliar-

31,9 Milliarden Mark aufge­
wendet. Dadurch konnten 
die Preise für vieie iebens- 
wichtige Erzeugnisse und 
Leistungen über Jahrzehnte 
hinweg stabil und auf ei­
nem niedrigen Niveau ge­
halten werden. Zugleich 
mußte jedoch gesehen 
werden: Während sich seit 
1970 das produzierte Natio 
naleinkommen etwa ver­
doppelte (das im inland für 
Akkumulation und Konsum­
tion zur Verfügung ste­
hende Nationaleinkommen 
wuchs beträchtlich langsa­
mer), versechsfachten sich 
die Subventionen. Wich­
tige Quelle dafür waren 
und sind produktionsge­
bundene Abgaben, die für 
ausgewählte Erzeugnisse 
und Leistungen (in der Re­
gel Konsumgüter) erhoben 
werden und Bestandteil der 
Industrieabgabepreise die­
ser Erzeugnisse sind. Folg­
lich erhöhen die produk­
tionsgebundenen Abgaben 
den Preis vieler Produkte 
(Kleidung, Schuhe, Möbel, 
technische Konsumgüter) 
zum Teil erheblich und fi­
nanzieren so über Umver­
teilungsprozesse die Sub­
ventionspolitik mit (neben 
weiteren wichtigen Quellen 
des Staatshaushaltes, wie 
Produktionsmittelfondsab­

gabe oder Nettogewinnab­
führung). Die Kaufkraft un-

seres Geldes kann daher 
nicht allein an den Preisen 
für den Grundbedarf ge­
messen werden, sondern 
wird maßgeblich durch die 
höheren Preise für darüber 
hinausgehende Produkte 
und Leistungen beeinflußt.

Auf diese Weise ist eine 
besondere Situation ent­
standen: Aus Gründen so­
zialer Gerechtigkeit müs­
sen unbedingt auch künftig 
weiterhin Subventionen er­
folgen; doch eine 
schlichte, geradlinige Fort­
setzung des bisherigen Kur­
ses ist ökonomisch und so­
zial nicht machbar. Folglich 
müssen alle „Entweder- 
Oder"-Diskussionen über 
die Subventionspolitik (ent­
weder alles so machen wie 
bisher, oder rigoroser Ab­
bau von Subventionen) 
letztlich unproduktiv blei­
ben.

Nötig ist vielmehr die ge­
meinsame demokratische 
Meinungsbildung zu den 
Fragen des Was und des 
Wie des Subventionierens, 
die sowohl dem humanisti­
schen, auf soziale Gerech­
tigkeit und sozale Sicher­
heit gerichtetem Wesen 
des Sozialimus Rechnung 
trägt als auch wirkungsvoll 
dem Mißbrauch von Sub­
ventionen, der Verschwen­
dung gesellschaftlicher 
Fonds, der Bereicherung 
einzelner auf Kosten aller 
entgegentritt. Wie die Ent­
wicklung in einzelnen an-

Län-deren sozialistischen 
dem zeigt, greifen großflä­
chig angelegte durchgrei­
fende Änderungen in der 
Subventiönspolitik direkt 
und zum Teil ausgespro­
chen negativ in das Leben 
der meisten Mitglieder der 
Gesellschaft ein, besteht 
durch eine sich aufschrau­
bende Lohn-Preis-Spirale 
die reale Gefahr einer Infla­
tion, die gesellschaftlich 
nur schwer oder überhaupt 
nicht beherrschbar ist.

Es kann auf diesem sozial 
so sensiblen Feld daher 
nicht um überstürzte oder 
unüberlegte Änderungen 
gehen, sondern wir brau­
chen viele neue Überlegun­
gen, um beständig Subven­
tionen gezielt auf ihren ei­
gentlichen Zweck gerichtet 
einzusetzen und dazu flexi­
bel auf herangereifte öko­
nomische und soziale Ver­
änderungen reagieren.

(wird fortgesetzt)

Korrektur
Parteileitung entbandDie 

auf ihrer Beratung am 7. No­
vember nicht nur den BGL- 
Vorsitzenden von seiner Ver­
antwortung als Mitglied der 
Parteiieitung, sondern auch 
den FDJ-Sekretär sowie Hans 
Fischbach und Lothar Becker 
als hauptamtliche Gewerk­
schaftsfunktionäre. Durch ei­
nen Fehler bei der Hersteliung 
des „TRAFO" Nr. 45 wurde im 
Beitrag auf Seite 3 „Dialog in 
der Partei" diese Information 
nicht vollständig eingefügt.

Aufgaben der Kinderkommission
Die Aufgabe der Kinderkom­

mission ist es, in enger Zusam­
menarbeit mit der Abteilung 
DBK den Kindern unserer Werk­
tätigen schöne Stunden zu berei­
ten, ihnen den Betrieb, in dem 
zumindest ein Elternteil arbeitet, 
in Erinnerung zu bringen. Dazu 
gehört u. a. die Vorbereitung 
und Organisation der Ferienla­
ger und der Kinderweihnachts­
feiern. Seit Anfang Oktober die­
ses Jahres gehört auch die Ar­
beit mit den Patenbrigaden wie­
der zu den Aufgaben der Kom­
mission.

Alle Mitglieder der Kinder­
kommission sind gewählte Ver­
treter der einzelnen AGL unse­
res Betriebes. Außerdem arbei­
tet ein BGL-Mitglied aus der Poli­
klinik in dieser Kommission mit.

Um eine kontinuierliche Ar­
beit zu garantieren, finden ein­
mal im Monat Zusammenkünfte 
der Kommission statt. Bei diesen 
Zusammenkünften werden Pro­
bleme, die zur Lösung der Auf­
gaben beseitigt werden müssen, 
in kollektiver Beratung geklärt 
sowie Richtlinien für die weitere 
Arbeit festgelegt. Es sind fol­
gende Aufgaben als Schwer­
punkte in der Arbeit der Kom­
mission jedes Jahr zu bewälti­
gen:

- Auswahl des Betreuungsper­
sonals für das Kinderferienlager
- Schulung des Betreuungsper­
sonals
- Durchführung der Elternver­
sammlungen in Zusammenarbeit 
mit den Lagerleitern

- Auswahl der Kinder für 
sere Austauschlager
- Aufteilung der Kapazität 
die Ferienlager auf die einzelnen 
AGL
- Organisation des Vorberei 
tungslagers für die Ferientager 
in der UdSSR
- Begehung und Abnahme des 
Kinderferienlagers Prenden und 
Übergabe an den Lagerleiter
- Inspektionen der drei Durch 
gänge des Ferienlagers
- Auswertung der einzelnen 
Durchgänge und aller Ferienla­
ger, in die Kinder des Betriebes 
gefahren sind
- Vorbereitung der Kinderweih­
nachtsfeiern und Auszahlung 
des Weihnachtsgeldes für Kin­
der

Alle diese Aufgaben werden in

un-

für

enger Zusammenarbeit mit der 
Abteilung DBK in ehrenamtlicher 
Tätigkeit von den Mitgliedern 
der Kommission gelöst.

Pau) Schuh 
Vorsitzender der 

Kinderkommission der BGL

Kritisch unter die Lupe genommen

Patenarbeit zwischen Koiiektiven und Schuten
Patenschaftsverträge unseres 

Betriebes bestehen zu zwei Kö- 
penicker Schulen. Dabei zeigte 
sich die Zusammenarbeit der 
BGL-Patenkommission insbeson­
dere zur 19. OS „Karl Lieb­
knecht" im letzten Jahr bedeu­
tend aktiver und fruchtbringen­
der. Es wurden sowohl die Absi­
cherung der Klassen durch Pa­
tenbrigaden überprüft als auch 
Schlußfolgerungen zur inhaltli­
chen Arbeit gezogen, z. B. Um­
frage mit den Klassenleitern, 
Auswertung der Patenschaftsver­
träge und deren Realisierung.

Dabei ist als positiv zu verzeich­
nen, daß es bei langfristiger Vor­
bereitung gelungen ist, allen vier 
ersten Klassen Patenbrigaden zu-

zuordnen. Trotzdem sind noch 
zwei Klassen in der 19. OS und 
in der 25. OS sogar vier Klassen 
ohne Patenschaft.

Hauptursache dafür ist das 
fehlende Interesse unserer Bri 
gaden. Außerdem muß einge­
schätzt werden, daß sich die Zu­
sammenarbeit BGL TRO - 19. 
Schule seit September sehr 
schwierig gestaltet, da die Kolle­
gin Blodau als bisherige Kontakt 
person nicht mehr im Schul­
dienst tätig ist und eine neue 
Verbindungsperson von der 
Schule noch nicht gestellt wurde 
(z. Z. übernimmt das der Direk­
tor mit).

bisherigen Erfahrungen zur Pa­
tenarbeit müssen wir feststellen, 
daß das dogmatische Zuordnen 
von Betrieben zu Schulen wenig 
zweckmäßig ist. Auch die Stimu­
lierung über die Titelverteidi­
gung brachte nicht den ge­
wünschten Erfolg. Wir glauben, 
daß die Patenbeziehungen zwi­
schen Schulklassen und Briga­
den zwar vor allem für die Kin­
der eine gute Sache sind, daß 
aber nicht auf Krampf versucht 
werden sollte, solche Beziehun­
gen in Gang zu bringen. Wir 
würden es als sinnvoller anse­
hen, wenn sich die Schulklassen 
über die Eltern um Patenbriga­
den bemühen würden.

Schlußfolgernd aus unseren Andrea Zeun, BGL

www.industriesalon.de
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Mit der Arkona in Riga und Helsinki

Günter Wo/ff bekam eine /!usze<chnungsre/se von der FD/

Schon vom S-Bahnhof Warne­
münde aus sah man die „Ar­
kona", die mich durch ihre 
Größe beeindruckte, obwohl ich 
in Leningrad, Rostock und Ham­
burg bereits vorher große Con­
tainerschiffe gesehen hatte.

Nachdem uns eine hübsche 
Stewardeß empfangen hatte und 
wir unsere Kajüten in Besitz ge 
nommen hatten, war zunächst 
eine Seenot Rettungsübung an­
gesagt. Um 15 Uhr hieß es dann: 
Klar vor und achtern! Leinen los! 
Kurs auf Riga! Mit dieser Vorbe­
reitung konnte ja gar nichts 
mehr schiefgehen.

Während des Abendessens 
legte die Stewardeß jedem Gast 
ein Tagesprogramm für den 
kommenden Tag in die Kabine. 
Es enthielt neben den verschie­
denen Veranstaltungen bei­
spielsweise den Cocktail oder ei­
nen Spruch des Tages, wie: Das 
Glück eines verheirateten Man­
nes hängt oft von Leuten ab, die 
er gar nicht geheiratet hat. 
Ebenso wurde im Programm 
festgehalten, wann die Zeit vor- 
oder nachzustellen war. Durch 
den Zeitzonenwechsel und die 
Umstellung auf die Winterzeit 
mußten wir die Uhren insgesamt

Au/ der Gangway

Beim Fischerfest ging eine to//e Stimmung /os

dreimal verstellen. Einmal ver­
paßten die Leute aus unserer Ka 
bine deswegen das Frühstück.

Bis Mitternacht war immer 
eine Menge los auf dem Schiff. 
Entweder man ging in den Pub 
(Bierbar), ins Cafe Neptun mit 
Tanz und Unterhaltungsmusik 
oder in die Warnow-Bar zur 
Disko.

Am zweiten Tag lebte ich 
mich so langsam in der neuen 
Umgebung ein. Morgens, wenn 
man nach dem Aufwachen einen 
Blick aus dem Kabinenfehster 
geworfen hat und nichts als 
Sonne und Meer sieht, muß man 
einfach gute Laune bekommen.

Tagsüber konnte man sich bei­
spielsweise sportlich betätigen, 
beim Volleyball oder Tischten­
nis. Schwimmen konnte man im 
Pool auf dem Freideck, oder 
auch ins Fitneß-Center gehen. 
Dort befanden sich darüber hin­
aus eine Sauna und ein Sola­
rium. Ebenso gab es Möglichkei­
ten, Karten oder Schach zu spie­
len. Organisiert waren zwei Ge­
sprächsforen zur Medienpolitik 
und aktuellen Problemen mit 
dem Chefredakteur des ADN, 
Günter Herlt. Die Jugendlichen 
brachten ihre Sorgen und Fra­
gen sehr offen und konkret zur 
Sprache. Aber schade, die gege­
benen Antworten befriedigten 
nicht.

Die einzige Pflichtveranstal­
tung fand in Riga zur Kranznie­
derlegung statt, wir besuchten 
das sowjetische Ehrenmal des 
unbekannten Soldaten. Das letti 
sehe Volk gedenkt allerdings sei­
ner eigenen Opfer. Was in Riga 
noch besonders auffiel, waren 
die vielen hübschen Frauen 
überall. Die Altstadt wurde und 
wird vor allem von polnischen 
Restauratoren ständig erneuert. 
Während der folgenden Stadt­
rundfahrt erfuhren wir, daß Lett­
land sehr viele Kirchen unter­

schiedlicher Glaubensrichtun­
gen hat, und sie standen mitun­
ter sehr dicht beieinander. Auf 
dem Markt stachen mir sofort 
die Unterschiede des Obst- und 
Gemüseangebotes zwischen 
staatlichem und privatem Handel 
ins Auge. Der private Handel er­
reicht zwar nicht das Niveau ei­
nes Supermarktes, aber das in 
der DDR bekannte Obst- und Ge­
müseangebot stellt er allemal in 
den Schatten, wenn auch die 
Preise höher liegen. Für getrock­
nete Aprikosen mußte man 
schon' delikate Geldsummen be­
rappen, je nach Qualität zwi­
schen acht und 13 Rubel pro 
Kilo.

Am nächsten Vormittag - wie­
der an Bord - stand ein Sport­
fest auf dem Programm. Und am 
Nachmittag versammelten sich 
die Bezirksdelegationen auf dem 
Achter-Freideck zum Fototermin 
und anschließendem Wurftau­
benschießen.

Das Abendmahl stand unter 
dem Motto: Warnemünder

Günter a/s Steuermann auf der 
Brücke

Fischerfest. Die Schiffsköche 
hatten ein irres Büfett hergerich­
tet. Tolle Stimmung kam auf.

Dann kam der Höhepunkt der 
Fahrt: Helsinki. Am Sonntag leg­
ten wir mit einer halben Stunde 
Verspätung an, da sich noch 
zwei Fähren vorgedrängelt hat­
ten. Der Stadt sind felsige Inseln 
vorgelagert. Es war neblig, so 
daß man nicht einmal die Fe­
stung Suomenlinna richtig er­
kennen konnte, obwohl wir bloß 
etwa 80 Meter an ihr vorüber 
fuhren. Die Festung beherbergt 
heute Museum und Seekriegs­
schule.

Unsere Reisegruppe machte 
vormittags einen Stadtbummel. 
Da Sonntag war, konnte man das 
sonst übliche Markttreiben lei­
der nicht miterleben. Bis auf ein 
paar Kioske hatten alle Ge­
schäfte geschlossen. Aber bei 
diesen Preisen (!) konnte man 
sich ohnehin nichts kaufen, 
denn Helsinki - so hörte ich - 
soll wohl die zweitteuerste euro 
päische Stadt nach Oslo sein. 
Zuerst machten wir am Senats­
platz halt. Die Empiregebäude 
am Senatsplatz, zum Beispiel der 
Dom, die Universität und das Re­
gierungspalais gehören nach 
wie vor zu den feinsten architek­
tonischen Schöpfungen Helsin 
kis. Helsinki wird unter anderem 
die letzte europäische Stadt ge­
nannt, die als Einheit geplant 
und realisiert wurde. Weitere 
Sehenswürdigkeiten waren das 
Olympiastadion und die Temp 
peiiankio-Kirche. Die Felsenkir­
che ist ein runder Flachbau. Die 
Wände bestehen aus natürlichen

Finer der Kioske /m He/sinkier Hafen

Felsen, das Dach ist eine riesige 
diskusförmige Kupferkuppel. 
Zwischen der Felsenwand und 
dem Dach wurde ringsherum al­
les mit Glas verkleidet. Geht 
man in die Kirche hinein, kommt 
man sich vor wie in einer Felsen­
höhle. Bis auf die modernen Sitz­
gelegenheiten ist alles aus Natur­
stein.

Ein letztes Mal hielten wir am 
Denkmal des finnischen Kompo­
nisten Jan Sibelius. Für dieses 
Kunstwerk wurden 600 Stahl­
rohre, die insgesamt 29 Tonnen 
wiegen, verwandt.

Zum Schluß fuhren wir an der 
„Wärtsila-Werft" vorbei. Zur Zeit 
liegt das erste Kreuzfahrtschiff 
einer wohl einmaligen Dreierse­
rie am Ausrüstungskai: die „Fan­
tasy", mit 13 Decks, 262 Meter 
Länge, 31 Meter Breite, Platz für 
2 600 Passagiere und 1 000 Mann 
Personal.

Mit einer halben Stunde Ver­
spätung legten wir nachmittags 
in Helsinki wieder ab. Vergeb­
lich hatte der Kapitän auf drei Ju­
gendliche gewartet. Bedauerlich 
ist vor allem, daß diese Aus­
zeichnungsreise dazu benutzt 
wurde, um den in der DDR be­
stehenden Widersprüchen da­
vonzulaufen.

Eines der schönsten Erleb­
nisse der Fahrt war die Crew- 
Show. Das Personal bot ein sehr 
buntes Variete-Programm dar. 
Zum Kaputtlachen war zum Bei­
spiel der Beitrag von vier Ste­
wards, die in Bettlaken gehüllt 
Schwanensee tanzten. In einem 
Sketch wurde der Chefsteward 
gefragt, warum es in Rostock 
keine Reeperbahn gebe. Ant­
wort: Keine Leute, keine Leute!

Montagvormittag fand ein Ka 
pitänsforum statt, wo der Kapitän 
und leitende Schiffsoffiziere auf 
Fragen der Passagiere eingin­
gen. Als der Oberzahlmeister 
Ausführungen zum Proviantver­

Typischer Häuserschmuck

brauch machte, erwähnte er 
unter anderem, daß der Bierver­
brauch auf dieser Reise doppelt 
so hoch als gewöhnlich sei. Des 
halb gab es seit diesem Abend 
nur noch Flaschenbier.

30 Tage im Jahr fährt die Ar­
kona für NSW-Bürger, damit 
keine Devisen aus dem Staats­
haushalt für die Instandhaltung 
des Schiffes genommen werden 
müssen.

Der Preis, den ein Urlauber 
für solch eine Fahrt zahlt, deckt 
nur zu einem Drittel die Kosten, 
zwei Drittel zahlt der FDGB dazu.

Den Nachmittag nutzten die 
Reisegruppen zur Brückenbe? 
sichtigung. Dienstag früh legten 
wir pünktlich um 7 Uhr in War­
nemünde an. So eine Seefahrt ist 
jedenfalls ein irres Erlebnis. Man 
kann es im Prinzip gar nicht rich­
tig beschreiben.

Daß ich mich nach dieser Wo­
che wieder auf dem Boden der 
Realität befand, merkte ich spä­
testens auf dem Bahnhof in Ro­
stock, wo wir kurz vor Abfahrt 
des Zuges aufgrund unterschied­
licher Lautsprecherdurchsagen 
von einem Bahnsteig zum ande­
ren geschickt wurden.

Günter Wolff, KTV

Wurftaubenschießen

www.industriesalon.de
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jede Meinung ist gefragt
Es geht um ein neues FDJProgramm

Eine Aktivtagung sollte es ei­
gentlich sein. Was es wurde, 
war mehr eine Versammlung 
von einigen AFO-Sekretären und 
der Zentralen FDJ-Leitung. Am 
9. November saßen sie im Klub­
haus zusammen, um über den 
Entwurf zum neuen FDJ-Pro 
gramm zu debattieren, über Ka­
derfragen zu reden und um die 
Delegiertenkonferenz vorzube­
reiten.

Daß die FDJ als Jugendorgani­
sation im Betrieb weiterhin be­

Die Übergangsiösung
In unserer letzten Ausgabe 

schrieb ich von den Sorgen und 
Nöten der Transportarbeiter, die 
im Zusammenhang mit der „Rei­
fengeschichte" stehen. Daß sich 
nichts getan hat, stimmt seit 
kurzer Zeit nur noch bedingt. Es 
kam nämlich ein Vorschlag ins 
Haus geflattert, eine Übergangs­
lösung.

Hier der Wortlaut: In der Pfeif­
fergasse sind derzeit bedingt 
durch den Abriß des Gebäudes 
95 Reifen gelagert. Als Über­
gangslösung für das Reifenlager 
werden folgende Varianten vor­
geschlagen:

a) Aufstellung eines ver­
schließbaren Containers auf der 
Freifläche zwischen Gebäude 
156 und Gebäude 37

b) Freilagerung auf der ver­
schließbaren KTI-Lagerfläche 

Und nächstes Jahr:

Otdieparty
Rock and Roll - gespielt, ge­

tanzt, gesungen - das gab's al­
les bei der ersten Rock'-n'-Roll- 
Party am 27. Oktober ip unserem 
Klubhaus. Gekommen waren der 
Rock-and-Roll-Klub „Spree­
athen", die hauseigene Tanz­
gruppe „Challangers", die „Fuff­
ziger" sowie Ingo mit seiner 
diesmal Non Stop-Rock n'-Roll- 
Diskothek.

Ob im Ruschenröckchen oder
im Trikot - die Programmeinla­
gen der Tanzgruppen gefielen. 
Dafür bedankte sich das anfangs 
noch in minderer Anzahl er­
schienene Publikum mit starkem 
Beifall. Als es dann am heißesten 
herging, nämlich bei Lambada, 
wurden auch den Tanzpaaren 
Zugabe um Zugabe abverlangt, 
bis sich auch der letzte die 
Schrittfolge abgeguckt hatte. 
Dann hieß es - selber ran. Und 
man kam ins Staunen, wem alles 
der lateinamerikanische Rhyth­
mus noch in den Hüften steckte.

Mit Rock-'n'-Roll-Titeln der 
fünfziger Jahre spielten anschlie­
ßend die „Fuffziger" auf. Doch 
nach so viel ungewohntem 
Rock-'n'-Roll-Tanzen gönnte 
Ingo den Anwesenden auch ein 
mal eine ruhige Runde bei Soft 
Hits aus seiner Musikkonserve.

Veranstalter und Mitwirkende 
waren auf jeden Fall ob der gu- 

stehen soll, darüber herrschte 
von Anfang an Einigkeit. Schon 
schwieriger zu beantworten war 
die Frage nach dem Wie. Dabei 
ging es um FDj-Strukturenim 
Betrieb genauso wie um die poli­
tische und ökonomische Kraft 
der Jugendlichen und Probleme, 
die sich daraus ergeben.

Leicht machten es sich die An­
wesenden nicht, wissen sie 
doch, daß es von der Attraktivi­
tät des Programms abhängt, ob 
und wie der Jugendverband wei­

vor der Poliklinik bzw. Aufstel­
lung eines Containers.

Lautenbach
- Haupttechnologe -

Die Transporter waren damit 
nicht einverstanden und verfaß­
ten deshalb mit Genossen Man­
fred Arlt, K Direktor, diese Ant­
wort:

zu a) Ein Gebäude 37 ist mir 
nicht bekannt, insbesondere 
nicht im Umkreis des Gebäudes 
156. Ich bitte um Aufklärung 
über den vorgeschlagenen 
Standort.

zu a und b) - der tägliche so­
wie über Wochenenden und 
Feiertagen benötigte Reifenbe­
darf in KTI muß zur jederzeitigen 
Montage temperiert und jeder­
zeit greifbar gelagert werden. 
Hierfür ist im Winterhalbjahr 

ten und stimmungsvollen Beteili­
gung positiv überrascht. Für das 
kommende Jahr hat sich deshalb 
das Klubhaus eine ähnliche Ver­
anstaltung vorgemerkt - eine Ol­
dieparty. Die findet sicherlich 
ebenso großen Zuspruch - hofft 
die Klubhausmannschaft. Ich bin 
bestimmt dabei.

Birgit Jehnrich 
FDJ GO

Vorgemerkt!

Faschingszeit, 
hurra! Über den 
TRO-Fasching pa­
lavert in unserer 
nächsten Aus 
gäbe Pfarrer Eu­
stachius (Bild­
mitte) alias Olaf 
Bruhn. Selbst­
verständlich mit 
extra-originellen 
Fotos. 

ter besteht. Deshalb ist die De­
batte um das Programm und 
überhaupt um das FDJ Leben 
auch noch nicht abgeschlossen. 
Die Zentrale FDJ-Leitung ist für 
jeden Vorschlag, der zur Erneue­
rung, zur Umgestaltung nach 
vorne beiträgt, dankbar. Sie ver­
öffentlichte aus diesem Grunde 
einen Programmvorschlag in ih­
rem Schaukasten auf dem Werk­
hof.

Jede Meinung ist qefraqt! 
(Tel. 26 30/31)

Containerlagerung nicht geeig­
net.
- Für den langfristigen Bestand 
einzusetzende „Container" sind 
von Ihnen (EV) zur Aufnahme in 
die Ausrüstungsliste bei G einzu­
weisen, da sonst nicht beschaff­
bar. - Arlt -

„So kann man doch nicht mit 
uns und mit den Reifen umge­
hen", meint Siegfried Nausedat. 
„Wir fordern eine vernünftige 
Lösung. Schnellstmöglich! Denn 
der Winter steht vor der Tür. Da 
helfen uns auch keine Contai­
ner, die nicht beheizbar sind."

Bettina Kremberg

An aWe FDjter!

Weder vorgezogen, noch 
nach hinten verschoben - die 
FDj-Wahl 1989 findet am 2. De­
zember um 14 Uhr im TRO-Klub-
haus statt.

Neu daran ist, daß jeder 
FDJier daran teiinehmen kann. 
Es gibt keine „Delegierten" 
mehr. Die Einladung - sprich 
Einiaßberechtigungen - können 
demnächst bei den AFO-Sekre- 
tären abgehoit werden. Bis da­
hin soiiten auch Vorschtäge zum 
neuen FDJ Programm eingegan­
gen sein bzw. ais Diskussions­
beiträge dort vorgetragen wer­
den.

Seid ihr dabei?
ZGOL

Zweite Sonnabendrunde 
imFDj-Zentrairat

Wer die Wob/ hot, hot die 
Qua/: Auf zum Ku damm oder 
in den FD/-Zenfra/raf? Rund 
7 000 Leute hatten am 77. 77. 
eine k/are Entscheidung getrof­
fen und waren dem Angebot 
des Zentra/rates gefo/gt.

D/e me/sten der geste/ften 
Fragen berührten d/e Prob/ema- 
tik, ob d/e vorhandenen Struktu­
ren des Verbandes überhaupt 
noch ze/tgemä/? s/nd, und na- 
türhch wurde auch d/e Frage 
der engen Bindung an d/e SED 
geste//t. Antwort von Eberhard 
Aur/ch, der gerade von e/ner 
Beratung m/t den Vors/tzenden 
der Parteien des Demokrati­
schen B/ocks zurückgekommen 
war: Sch/uf? machen mit der 
einseitigen Einengung auf „/-/ei­
fer und Kampfreserve der Par­
tei", indem bis zum X///. Par/a- 
ment ein neues Statut erarbeitet 
wird, das den Ansprüchen einer 
einheit/ichen, sich zu einem er­
neuerten Sozio/imus bekennen­
den, demokratischen und anti­
faschistischen, für verschiedene 
We/tanschauungen offenen Ju­
gendorganisation genügt.

A/so Neues Denken ist ge- 
wo/it, ist gefragt, /m Zentra/rat 
der FD/ hat eine /fo-Ste//e ihre 
Pforten geöffnet, zu der a//e 
kommen können, die ihre Mei­
nung zur Erneuerung der FD/ 
sogen wo/ien oder schon kon­
krete Vorsch/öge für die Arbeit 
der ZO-Kommission in Vorbe­

„Was zur Disposition steht, 
entscheiden wir!"

Bei der Demo dabeigewesen
Die Demonstration am 4. No­

vember war sicher für jeden 
Teilnehmer beeindruckend. 
Doch darf dieser überwältigende 
Eindruck nicht zur Stagnation 
(im Denken wie im Handeln) ver­
leiten. Es sind viele Worte gefal­
len auf der Kundgebung auf dem 
guten alten Alexanderplatz. Eine 
Bemerkung Christoph Heins 
scheint mir jedoch besonders 
wichtig. Er sprach davon, daß 
die Arbeit noch vor uns liege.

Immer wieder erscholl der 
Ruf: „Wir sind das Volk!". Wofür 
das Volk derzeit auf die Straße 
geht, ist eine Umgestaltung un­
seres Landes. Aber eine von „un­
ten"! Doch das bedeutet nicht, 
nur auf Taten von „oben" zu 
warten.

Die Demo, zu der Theater- 
und Kulturschaffende aufriefen, 
galt der Durchsetzung der Ver­
fassungsparagraphen 27 und 28. 
Vieles muß aber noch ausgear 
bäitet werden. Deshalb muß es 
das Anliegen aller Demonstran­
ten sein, sich auch konkret Ge­
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reitung des Par/aments in der 
Tasche haben.

Aber Jetzt ist nicht nur die 
Zeit der Debatte angebrochen. 
Die offenen Grenzen zur BRD 
und Westber/in, der schmerz/i- 
che Vertust von 700000 DDR- 
Bürgern, ver/angen k/ore Kon­
zepte, wie die FDJ a/s e/nhe/t/i- 
cher Jugendverband, die sozia- 
/en /nteressen der Jugend/ichen 
vertritt, ihre Positionen in den 
Betrieben, Schu/en und vor a/- 
/em auch die FDJ-Abgeordneten 
in den ört/ichen Vo/ksvertretun- 
gen und in der Vo/kskammer 
sind wichtig für die ganze Ju­
gend. /n Ungarn und Po/en, wo 
die Jugendbewegung bereits 
gespa/ten ist, spie/en sie eine 
immer untergeordnetere Ro//e. 
A/so können neue Strukturen 
nicht a//es sein.

Was erwarten Junge Arbeiter, 
Lehr/inge von der FDJ? Wie ste­
hen die /Mitg/ieder von Bürger­
initiativen und Basisgruppen zu 
einer neuen, auf einem partei­
enübergreifenden Konsenz be­
ruhenden Jugendpo/itik?

Aber eines steht außer Frage, 
eine konsequente und wir- 
kungsvo/ie Erneuerung der FD/, 
die ihren Namen wirk/ich ver­
dient, kann von UNTEN kom­
men.

Marian Krüger, 
Mitarbeiter beim 

Zentralrat der FDJ

danken zu. machen. Gedanken 
darüber, was man wie verändern 
muß.

Für diesen Prozeß müssen den 
Bürgern alle Wege offenstehen. 
Ein solcher Weg ist unter ande­
rem die Organisierung im 
„Neuen Forum". Innerhalb des 
„Neuen Forums" findet die Spal­
tung in Interessengruppen be­
reits statt. So beispielsweise in 
die Interessengemeinschaften 
Ökologie, Bildungswesen, Ju­
gend, Frauen, Kommunalpolitik 
- um nur einige zu nennen. 
Diese Gruppen entstanden aus 
den verschiedenen Bedürfnissen 
der Mitglieder des „Neuen Fo­
rums". Dieses Prinzips sollte sich 
überall durchsetzen. Wer ein 
Problem beziehungsweise einen 
Widerspruch erkennt, suche 
sich Mitstreiter und maöhe sich 
an die Lösung desselbigen. So 
las ich es am Sonnabend auf ei­
nem Transparent: „Was zur Dis­
position steht, entscheiden 
wir!".

Daniel Stark, AM 81
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Tips für Koiiektive
Das Kunstgewerbe 

museum Berlin
Der Grundstock für das Kunst­

gewerbemuseum der Staatlichen 
Museen zu Berlin wurde bereits 
1867 mit dem „Deutschen Ge­
werbemuseum" gelegt. Diese ur­
sprünglich als Mustersammlung 
der Kunstgewerbeschule zur 
Ausbildung von Künstlern und 
Handwerkern eingerichtete Insti­
tution wurde dank privater und 
staatlicher Förderung und der 
hervorragenden wissenschaftli­
chen Sammlertätigkeit bedeuten­
der Gelehrter zu einem der füh­
renden Museen dieser Art in der 
Welt. Nach der Novemberrevo­
lution zog die Sammlung 1921 in 
das Berliner Schloß und wurde 
mit den dortigen Beständen zum 
„Schloßmuseum" vereinigt. Der 
zweite Weltkrieg brachte zum 
Teil starke Verluste bei vielen 
Sammlungsgebieten. Nach Pro­
visorien erhielt die Sammlung 
1963 das Barock-Schloß Köpe­
nick als Domizil. Hier konnte 
seitdem wieder eine ständige 
Ausstellung der Bevölkerung zu­
gänglich gemacht werden. Sie 
zeigt in 32 Räumen „Europä­
isches Kunsthandwerk aus zehn 
Jahrhunderten" und die Bereiche 
„Schatzkammer" und „Moder­
nes Kunsthandwerk der DDR". 
Wechselnde Sonderausstellun­
gen, darunter auch solche, die 
verschiedene Sammlungsberei­
che und die damit verbundenen 
Ergebnisse der wissenschaftli­
chen Forschung der Mitarbeiter 
des Museums vorstellen, ergän­
zen die ständige Ausstellung. 
Das Museum erfreut sich zuneh 
mender Beliebtheit bei den Berli­
nern und ihren Gästen aus dem 
In- und Ausland. Die Besucher­
zahlen liegen jährlich zwischen 
90 000 und 105 000. Es werden 
verschiedene Formen von Füh­
rungen angeboten, über die die 
Abteilung Öffentlichkeitsarbeit 
des Kunstgewerbemuseums 
gern berät.

Die Vortragsreihe „Kleine 
Winterakademie" stellt seit 1980

verschiedene Sammlungsge­
biete vor und gewährt einen Ein­
blick in die Arbeit der Wissen­
schaftler und Restauratoren.

Ein Höhepunkt der Öffentlich­
keitsarbeit ist der Monat Mai, 
der Monat der Museen, mit the­
matischen Führungen an den 
Sonntagen und der öffentlichen 
Vorführung des großen Pult 
schreibschrankes von David 
Roentgen. 1989 gab es sieben 
Veranstaltungen mit 729 Besu­
chern, davon vier Vorträge mit 
Öffnung des Schreibschrankes. 
Darüber hinaus ist das Kunstge 
werbemuseum Berlin Ziel vieler 
Protokollveranstaltungen 
Staatsbesuchen sowie
Fachkollegen aus der ganzen 
Welt.

Restaurator am Kunstgewerbe­
museum.

4. Februar: „Profane und sa 
krale Darstellungen im Bereich 
der europäischen Bildstickerei 
vom Mittelalter bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts"; Dipl.-Phil. 
Eva Mühlbächer, 
eher Mitarbeiter 
werbemuseum

wissenschaftli-
atji Kunstge­

bei 
vieler

Dr. Göres,
Direktor

11. „Kleine 
Winterakademie

Auch 1990 bietet das Kunstge­
werbemuseum Berlin einen Zy­
klus von Vorträgen an, wo nam­
hafte Wissenschaftler und Mitar­
beiter des Museums Einblicke in 
ihre wissenschaftliche und re 
stauratorische Arbeit geben und 
bedeutende Sammlungsberei­
che näher vorstellen.

Am Sonnabend, dem 6. Januar 
1990, findet von 10 bis 13 Uhr 
ein Vorverkauf für alle Vorträge 
statt, so daß ah den einzelnen 
Veranstaltungstagen sicher nur 
noch wenige Karten im Angebot 
sein werden.

Alle Vorträge beginnen um 
10.30 Uhr im Vortragssaa! des 
Museums.

21. Januar: „Die Ausstattung 
der Königskammern des Berliner 
Schlosses - eine Meisterleistung 
des Berliner Frühklassizismus"; 
Dr. Burkhardt Göres, Direktor 
des Kunstgewerbemuseums

28. Januar: „Marketerie- und 
Oberflächenveredlungstechni- 

ken in der Werkstatt David 
Roentgens"; Hans Michaelsen,

11. Februar:
ische Fayencen" oder „Teppiche 
im Ostseeraum" (wird noch be­
kanntgegeben); Dr. Gesine 
Schulz-Berlekanp, wissenschaft­
licher Mitarbeiter am Kunstge­
werbemuseum

Nordeuropä-

18. Februar: .Untersuchungen 
zu historischen Techniken der 
Boulle-Marketerie"; Klaus Pelz, 
Restaurator am Kunstgewerbe­
museum

25. Februar: „Der Kachelofen 
im deutschen Sprachraum"; 
Dipl.-Phil. Christiane Keisch, Ku­
stos des Kunstgewerbemuseums

4. März: „Böhmische Uran- 
Gläser des 19. Jahrhunderts"; 
Herr Rudolf Hais, Haupttechno­
loge bei „Kristallex" Novy Bor, 
ÖSSR

11. März: „Kunsthandwerke 
des Art Deco"; Dipl.-Phi). Wolf­
gang Hennig, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Kunstgewerbe­
museum

Weihnachtliche
Konzertreihe

Eine weihnachtliche Konzert­
reihe wird am 26. November, 16 
Uhr, unter dem Motto „Sind die 
Lichter angezündet" im Saal des 
Köpenicker Rathauses eröffnet. 
An diesem ersten Abend werden 
Werke von Händel, Corbett, Vi 
valdi, Eichendorff, Fallersleben 
und anderen durch das Fagott­
quintett und Susanne Schwab 
dargeboten.

Auch an einem Sonntag, näm­
lich dem 3. Dezember, zur glei 
chen Uhrzeit gibt es „Gotische 
Musik zu Weihnachten" vom En­
semble „musica mensurata" mit 
Werken aus dem 13. bis 15. Jahr 
hundert.

Fortgesetzt wird die Konzert­
reihe mit dem literarisch-musika­
lischen Programm „Die Wei­
nachtsgans Auguste" am 10. De­
zember, 16 Uhr. Danach spielt 
das Quartett „Pizzarco". Zu hö­
ren sind Werke von Beethoven, 
Bachu.a.

witterungsbedingte Stimmungen 
in verschiedenen Jahreszeiten, 
läßt uns aber auch teilhaben an 
einer Tierparade oder einem 
festlichen Konzert im Schloß 
Friedrichsfelde - kurzum: Mit ih­
ren künstlerischen Mitteln stellt 
Erika Lahmann dar, wie und 
warum sich der Tierpark Berlin 
in den annähernd 35 Jahren sei­
nes Bestehens zu einem solchen 
Besuchermagneten, 
Stätte der Bildung, 
Kultur und Erholung 
konnte.

zu einer 
Forschung, 
entwickeln

.Weihnachtliche Lieder" singt 
der Männerchor Friedrichsha- 
gen am 17. Dezember, 16 Uhr, 
in einer weiteren Folge der Kon­
zertreihe im Rathaus.

„Flauto e corde" heißt es dann 
am 1. Weihnachtstag, dem 
25. Dezember, 16 Uhr. Stephan 
Maaß (Laute), Achim Klier (Vio­
line) und Susanna Ehrhardt 
(Blockflöte) bringen Werke von 
Vivaldi, Telemann u. a.

Die Konzertreihe findet ihren 
Abschluß am 26. Dezember - 
wiederum 16 Uhr - unter dem 
Motto „Weihnachtliches". Zur 
Aufführung kommt Musik der 
Renaissance. Mit dabei sind die 
„Lautten-Compagney", Wolf­
gang Kätscher und Hans Werner 
Apel.

Kartenbestellungen werden 
über die Abteilung öffentiieh- 
keitsarbeit, Tei. 6 52 36 70, ent­
gegengenommen.

"Malerische
Impressionen

Die Künstlerin Erika Lahmann 
stellt derzeit im Nordumgang 
des Alfred-Brehm-Hauses mehr 
als 70 Aquarelle, Monotypien 
und Radierungen vor. Sie zeigt 
uns Tierpfleger bei ihrer Arbeit, 
Tiere, Landschaften, Anlagen, 
aber auch Parksünder, die sich 
als Rasenlatscher versuchen,

Der Wind weht aus 10
Waagerecht: 1. Von einem Menschen 

ausgehende Wirkung, 3. vorgeschichtl. 
Menschengruppe, 6. in Kokillen gegosse 
ner Stahlblock, 8. feierl. Gedicht, 10. 
Himmelsrichtung, 12. Pferd des Don 
Quichotte, 15. Pflaumensorte, 20. Han­
delsbrauch, 21. alpine Hochweide, 22. 
Gebärdenspiel, 23. kraterförmige Senke, 
24. Teil des Weinstocks.

dieser AusEs lohnt sich also, 
Stellung bis zum 4. März 1990 ei­
nen Besuch abzustatten.

Da war 
mehr drin!

Motor Witdau-
TSGTRO 

Oberschöneweide 
1:1

Nach drei sieglosen Spielen 
gelang der TSG wieder ein 
Punktgewinn. Gegen einen ehr­
geizigen Gegner wurde aber 
dennoch ein Punkt verschenkt.

Motor versuchte, das Spiel 
ausgeglichen zu gestalten und 

. nutzte eine Unaufmerksamkeit, 
bei der Roy Könnecke sich auf 
Torsten Liedigk verließ, zum 
Führungstreffer. Wir verlagerten 
das Spiel immer mehr in die Wil­
dauer Hälfte und erspielten uns 
einige Möglichkeiten. Andreas 
Gerlach erzielte dann in der 36. 
Minute den hochverdienten Aus­
gleich, mit dem es auch in die 
Kabinen ging. Danach traf Harry 
Lindner nur den Pfosten.

Senkrecht: 1. Liebesgott, 2. Papierzähl­
maß, 3. japan. Brettspiel, 4. engl. Schul­
stadt, 5. südfranzös. Stadt, 7. Wacholder­
branntwein, 9. Arzneimenge, 11. Tierun­
terkunft, 13. Gebirge auf Kreta, 14. 
schweizer Flächenmaß, 15. zerbröckeln­
des Holz, 16. europäische Hauptstadt in 
der Landessprache, 17. polnischer Frei­
heitskämpfer 1794-1850, 18. Salzlösung, 
19. Fluß in der Schweiz.

Nach der Pause wogte das Ge­
schehen hin und her, wobei sich 
die TSG, aber auch die Wildauer 
Chancen herausspielten. Die 
größte vereitelte Torsten Liedigk 
gedankenschnell, als er im Her­
auslaufen einem N(otorspieler 
den Ball „abkaufte". Auf der an­
deren Seite traf Daniel Hannig 
den Ball nicht voll.

Auflösung aus Nr. 46/09

Erfreulich bei den TROjanern: 
Hilmar Lehmann war nach lang­
wieriger Verletzung wieder da 
bei und absolvierte ein akzepta­
bles Spiel. Weiterhin wußte 
auch Frank Göllnitz als linker 
Verteidiger zu gefallen.

Senkrecht:1. Eristik, 4. Sol, 5. Run, 7.
Lie, 9 Balta, 10. Ries, 11. Horn, 12. Ke Sperber, 6. Naumann, 7. Laser, 8. Ethos, 
ton, 15. Ras, 16. An, 17. Rif, 18. Ibn, 19. * 
Aretino.

Senkrecht: 1. Eos, 2. Stil, 3. Kur, 4.

9. Bek, 13. Takt, 14. Pia, 16. Abo, 18. In.
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Unser Spiel war in der 
Endphase von vielen Fehlpässen 
und unnötigen Ballverlusten ge 
kennzeichnet. Trotz einiger viel 
versprechender Konterchancen 
war besonders- Chris Thomsen 
nicht in der Lage, aus seiner 
sehr guten Schnelligkeit und gu­
ten technischen Mitteln Kapital 
zu schlagen. Er ließ sich Steige 
rungsraten für die nächsten Par­
tien offen.

N. Trieloff 
Unsere Aufstehung:

Liedigk, Lehmann, Trieloff, 
Zierus, Könnecke (46. Zithier), 
Göllnitz, Lindner, Hannig, Sachs 
(85. Berthold), Gerlach, Thom­
sen.
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